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Fussballboom trifft auf Platzmangel
Im Breitensport fehlt es an Rasenplätzen. Eine Grossrätin fordert neue Lösungen, um den drohenden Kapazitätskollaps zu verhindern.

Isabel Langer

22’592 lizenzierte Fussballspie-
lerinnen und -spieler gibt es in
der Nordwestschweiz. Das sind
30 Prozent mehr als noch vor
zehnJahren. ImselbenZeitraum
hat sich die Sportinfrastruktur
im Kanton Basel-Stadt kaum
verändert. Das stellt die Sport-
vereine vor Herausforderungen,
denn die bestehenden Trai-
ningsplätze können den Bedarf
nicht ausreichend decken.

Melanie Eberhard von der
SP reichte deshalb im Grossen
Rat eine Interpellation betref-
fend Platzmangel im Breiten-
fussball ein. Gerade im Hinblick
auf die Frauen-Europameister-
schaft 2025 und den damit ver-
bundenen Legacy-Massnahmen
sei das Thema aktueller denn je.
Mit diesen möchte der Schwei-
zer Fussballverband die Zahl der
Fussball spielenden Mädchen
und Frauen bis 2027 verdop-
peln. In Basel-Stadt würde das
einen Zuwachs von etwa 1000
Spielerinnen bedeuten. «Die
Vereine haben jetzt schon mit

Kapazitätsengpässen zu kämp-
fen», sagtEberhard.Vielehaben
lange Wartelisten und müssen
Kinder und Jugendliche zurück-
weisen. Die Trainingsschicht
zwischen 16.30 und 20.30 Uhr

ist laut Erziehungsdepartement
(ED) vollständig ausgebucht.
Einzig ab 20.30 Uhr sei noch Be-
legungspotenzial da. Doch für
Kinder und Jugendliche ist das
zu spät.

«Ich finde die Legacy sehr
wünschenswert und wertvoll»,
sagt Eberhard. Die Vereine wür-
den diese Möglichkeit auch nut-
zenwollen,umnochmehrMäd-
chen und Frauen für den Fuss-
ball zu begeistern. «Aber sie
wissennicht,wiesiedasbewerk-
stelligen sollen. Es wäre schade,
wenn es an der Infrastruktur

scheitern würde.» Das Basler
Sportamt ist sich der Problema-
tik bewusst. Bereits 2022 veröf-
fentlichte es im Sportanlagen-
konzeptverschiedeneMassnah-
men, die den Engpässen
entgegenwirkensollen.ZumBei-
spiel den Ausbau von Beleuch-
tungsanlagen.EinigeSportanla-
gen sind gerade abends oder im
Winter aufgrund fehlender Be-
leuchtung nicht nutzbar. Hier
wirdgeprüft, obmitmobilenAn-
lagenkurzfristigAbhilfegeschaf-
fen werden kann.

DiegrossenVorteile
desKunstrasens
Ein weiterer Punkt ist der Aus-
bau der allwettertauglichen
Spielfelder. Hier kommen vor al-
lem Kunstrasen ins Spiel, da die-
se im Gegensatz zu Naturrasen
das ganze Jahr bespielt werden
können und eine höhere Auslas-
tung vertragen. Und: Er ist resis-
tent gegen äusserliche Einflüsse
wie zum Beispiel den Japankä-
fer, der im Sommer viele Rasen-
plätze in Basel lahmlegte. Eine
Studie der Schweizer Hochschu-

le für Angewandte Wissenschaf-
ten in Winterthur zeigte nun so-
gar, dass sich die Ökobilanz des
häufig verteufelten Kunstrasens
in den vergangenen Jahren so
stark verbessert hat, dass er mit
dem Naturrasen mithalten
kann. Das, wenn er voll ausge-
lastet und im besten Fall unbe-
füllt oder mit Alternativen wie
Korkgranulat gefüllt ist.

Das trifft auf sechs der acht
Kunstrasenfelder – FC Basel-
Spielfelder ausgenommen – in
Basel zu. Einzig die Kunstrasen
auf der St. Jakob-Anlage und der
Schützenmatte sind noch mit
den Granulatkörnern aus Kaut-
schuk gefüllt. Nach Ablauf der
10 bis 15 Jahre Nutzungszeit will
das ED einen Wechsel auf Kork
prüfen. Das würde im Falle der
Schützenmatte zwischen 2027
und 2032, im Falle der St.-Jakob-
Plätze sogar erst zwischen 2029
und 2034 geschehen.

Der Regierungsrat beschäf-
tigte sich im Dezember 2023 be-
reits mit einem ähnlichen Vor-
stoss zu Kunstrasenfeldern von
Mahir Kabakci (SP). Der Rat

zeigte auf, dass es aktuell keine
Flächen für zusätzliche Kunstra-
senfelder gebe, die nicht bereits
für Sportaussenflächen genutzt
werden. Statt also neue Rasen-
flächen zu bauen, sollen die Na-
tur- in Kunstrasenfelder umge-
wandelt werden.

OptimierteBelegungvor
baulichenMassnahmen
2025 wird das Stadion Rankhof
einen Kunstrasen bekommen.
Damit werden dann alle grossen
Sportzentren über mindestens
ein grosses und beleuchtetes
Kunstrasenfeld verfügen, so das
ED auf Anfrage. SP-Grossrätin
Eberhard sagt dazu: «Das wird
eine kleine Entlastung bringen.
Aber nur für die Vereine, die im
Rankhof trainieren oder spie-
len.» Durch die Blume gesagt
heisst das: Der Umbau ist zwar
schön und gut, reicht aber bei
weitem nicht. Auch wenn sich
Eberhard bewusst ist, dass es
nicht plötzlich mehr Platz geben
wird, um neue Plätze zu bauen.
Sie möchte mit ihrem Vorstoss
bezwecken, dass der Austausch

mit den Vereinen ausgebaut und
zusammen nach Lösungen ge-
sucht wird. Vor allem möchte sie
aber herausfinden, ob es bereits
Überlegungen gibt, die noch
nicht zu den Vereinen durchge-
drungen sind. Das ED schreibt
auf Anfrage: «Gemeinsam mit
den ansässigen Vereinen disku-
tieren wir in Workshops, welche
organisatorischen und bauli-
chen Massnahmen zur Optimie-
rungderBelegungssituationbei-
tragen könnten.»

Regierungsrat Mustafa Atici
äusserte sich am Mittwoch im
Grossen Rat bereits zu der Inter-
pellation. Auch diesem sei be-
wusst, dass die Infrastruktur be-
grenzt sei. Deswegen würde mit
den Vereinen geprüft werden,
wie die Plätze durch optimierte
Belegung optimal genutzt wer-
den können.

Denn wie auch im Sportan-
lagenkonzept vom Kanton zu le-
sen ist, soll zuerst eine optimier-
te Belegung der Sportanlagen
angestrebt werden und dann
erst bauliche Massnahmen um-
gesetzt werden.

Nach der Bibel jetzt die «Bebbi-Bsalme»
Der Basler Theologe Jürg Meier lässt seinem Baseldeutsch-Erfolg einen weiteren Band folgen. Darin kommt sogar der Bebbi-Sagg vor.

Boris Burkhardt

Er hat es wieder getan: Vor
einem Jahr veröffentlichte Jürg
Meier mit grossem Erfolg sein
ins Baseldeutsche übersetztes
Neues Testament. Laut eigener
Aussage hatte er 1000 Stück da-
von in drei Wochen verkauft
und 2200 insgesamt; das Buch
sei über Weihnachten drei Wo-
chen auf Platz 1 der Topseller
des Basler Buchhandels gestan-
den. Nun verkauft er an der
Herbschtmäss erstmals seine
Übersetzung der Psalmen: auf
«Ìm Bebbi si Bììble» folgen
«Ìm Bebbi sini Bsalme».

Baslern, welche die Bibel
kaum kennen, werden die Psal-
men vermutlich noch weniger
sagen als die Geschichten aus
Jesu Leben. Aber zumindest
vom bekanntesten, dem
23. Psalm, sollte jeder und jede
schon einmal gehört haben:

Auwenn i goomues
dur s Daal, wo drDood luurt,
han i käiAngscht vor Schlìmmem.
DuubìschnämmlìganminereSite.
Di Stäggen und di Staab,
si dienmi dröschte.

«Psalmen sind Poesie», sagt
Meier: «Sie gehören zur abso-
luten Weltliteratur. Sie bieten
für jede Gemütslage etwas:
Freude, Trauer, Gottvertrauen,
auch harte Klage gegen Gott in
der Not.»

Meier ist seit 50 Jahren eh-
renamtlicher Prediger in der
Neuapostolischen Gemeinde
Basel, im Vorstand der Arbeits-
gemeinschaft christlicher Kir-
chen beider Basel und seit
einem Jahr Präsident der Bibel-
gesellschaft Basel. Es ist ihm
ein Anliegen, Menschen zum
Lesen der Bibel anzuregen.

Deshalb erscheinen die Psal-
men im edlen Aufzug im gebun-
denen Hardcover mit Lesezei-
chen – und kosten dennoch nur
12 Franken. «Ein ideales Ge-
schenk für Weihnachten»,
wirbt Meier.

Hilfegeholt – ausgerechnet
voneinemZürcher
Während Meier die Evangelien
und Briefe des Neuen Testa-
ments weitgehend alleine über-
setzte, hat er sich für die
Übertragung der Psalmen ins
Baseldeutsche Hilfe geholt –
ausgerechnet von einem Zür-
cher. «Wir haben oft diskutiert
und gelacht, ob man dieses oder
jenes so ausdrücken könne», er-
zählt Meier: «Aber beim Dialekt
war ichknallhart.»Keineinziges
Wort Züritüütsch sei in seinen
Bebbi-Bsalme zu finden, versi-
chert Meier lachend.

Beat Weber, Doktor der
Theologie und reformierter
Pfarrer in Rente, war nicht we-
gen der Zielsprache der Über-
setzung unverzichtbar, sondern
wegen der Ursprungssprache:
Laut Meier hat sich kaum je-
mand so intensiv mit den Psal-
men beschäftigt wie er.

SpritzigeFormulierungen in
einemreligiösenBuch
Für die Übersetzung des Neuen
Testaments griff Meier auf ver-
schiedene standarddeutsche
Übersetzungen zurück. Für die
Psalmen stand ihm nun der Ur-
text im Hebräischen zur Verfü-
gung, das Weber «fliessend»
spreche. So sei es ihnen möglich
gewesen, die Psalmen im Basel-
deutschen in ihrem ursprüngli-
chen Aufbau als Gedichte und
Lieder wiederzugeben, etwas,
das in der Lutherübersetzung
nicht mehr zu erkennen sei. Seit

Jahresbeginn seien Weber und
er jeden Freitagvormittag zu-
sammengesessen.

Trotz des gediegenen Tons
dieser Literatur hat Meier, wie
zuvor in der Bebbi-Bibel, nicht
auf «spritzige Formulierungen»
verzichtet. Wo nach Luther im
113. Psalm Gott «den Armen aus
dem Schmutz» erhöht, lässt
Meier jenen diesen «us em Beb-
bi-Sagg» herausholen.

Spätestens hier wird wohl je-
der Zürcher Leser nicht mehr
mitkommen. Tatsächlich staun-
te Meier aber, wie viele Men-
schen aus der ganzen Schweiz
seine «Bììbel» bestellt hätten.
Für die Psalmen hat er bereits
160 Vorbestellungen.

Und sogar auf das Porto hat
er Rücksicht genommen: Weil
das Büchlein nur anderthalb
Zentimeter breit ist, kann es für
zwei statt 8.50 Franken ver-
schickt werden.

Zum Beispiel als Weih-
nachtsgeschenk.

22’592
lizenzierte Spielerinnen
und Spieler gibt es in der

Nordwestschweiz.

Ein neuer Bestseller? Theologe Jürg Meier mit seinen «Bsalme». Bild: Kenneth Nars
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